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ein Blatt für heimatliche ürt und Kunst. — Gedruckt und oerleat oon 3ules Werder, Bucbdruckerel, In Bern.

3utn Sägewerk.
Von PB. Spltta.

6ebe bin In Gottes Hamen, Sieb nicbt aus nad) dem entfernten! IHüfflfl fteben ift flefäBrlld),
Greif dein Werk mit Sreuden an; Was dir nab' liegt, mußt du tun; fieiljam unuerdrofener 5lcife,
5rübe fäe deinen Samen! — Säen muht du, tuillft du ernten; Und es ftebt dir abends ebrlicb
Was getan ift, ift getan. Hur die ficifc'ge Band tuird rubn. ün der Stirn des Cages Scbtoelfc.

Weiht du aueb nicbt, ioas geraten Geb denn bin in Gottes Hamen;
Oder Utas rmhüngen mag, Greif dein Werk mit Sreuden an;
Solgt dod) allen guten Caten 5rübe fäe deinen Samen! —
Gottes Segen für did) nad). Was getan ift, ift getan.

6t)nors Softer.
Vornan oon ffieorg Sped.

Der Spnbifus unterbrach ihn: „(Eine merfroürbige
Stabt. 23eibes ift merfroürbig: fianb uttb fieute. Miltes

lebt tote cor bunbert Sahren, bis einmal einer tommt unb
alles r>erfd)Iingt; irgenbein Starter, ber bas Dalent bat,
(Selb I3u oerbienen." ®r gab bem Sferbe einen leichten

Schlag unb fdjloh liebensroürbig: „Snbeffen ich glaube,
Sie haben mit bem Sumpfe recht."

Der Doftor lädjelte unb fuhr lebhaft fort: „ÜBenn
Sie erft längere 3eit hier finb, fo roerben Sie bas nod)

beutlicher empfinben. Unb roenn Sie fid) erft richtig ein»

eingewöhnt haben, roerben Sie fid) gans prächtig mit ben

Datfadjen abfinben. Sehen Sie, als id) oor etroa breifeig
Sohren hierher tarn, hatte ich biefelben reoolutionären Sn»
lichten rote Sie. Schliefelich gewöhnte ich mid) ein, roählte
eine grau aus ber Stabt unb lebte fo gemächlich, wie alle
hier tun. Drohbcm roerbe ich immer noch halb für einen

gremben angefchaut; benn bie Stabt ift abfolut tonferoatio.
Sor ber brüten (generation roirb man nidjt für ooll ge»

halten."
il"' Die Straffe machte hier einen Sogen nach rechts unb

führte, gerabe unb fteil, 3ur Stabt hinauf. Der Dottor
fuhrt fort:

,,Die Stabt hat noch nie ihre Stauern burdjbrochen,
unb ihre Stenfdjen füllen immer noch ben alten Saum.
Die fianbfdjaft wollte eine tieine Sahn, um ihre Sro»
bufte beffer oerroerten 3U fönnen. Dagegen tonnte bie

Stabt nichts haben, aber fie oerlegte ben Sahnhof roeit
hinaus oor ihre Dore: Seit hunbert Sahren rourbe fein

neues Saus gebaut, unb bie alten, bas muh man fchon

fagen, finb fefter als 3ehn neue 3ufammen. einige unter»

nehmungsluftige grembe wollten bie Stabt mit oerfdjie»
benen Snbuftrien beglüden. Die Stabt jeboch oerbat es

fid) inbigniert, fo roie eine oornehme gamilie, bie feine

Stietsleute in ihrem Saufe bulbet. So liegt man abfeits
oom grembenftrom unb lebt, hübfd) oerftedt, behaglich ba»

hin. 5faum bah hin unb roieber ein paar Staler fid) freubig
über bie alten SBinfel hermachen. Die ©inroohner haben
eine feine SSitterung. Serirrt fid) einmal ein Sormalljemb»
tourift hierher, 3udt. man oerächtlid) bie Schultern; man
fieht in ihm ohne weiteres einen Sungerleiber unb Ser»

treter ber Unfultur, benn bie Stabt ift ariftofratifd) unb

feit Sahrhunberten im Sefife ber gleichen ©efdjlecbier. Dort,
in bem alten, oieltürmigen Sdjloffe, fifet feit Siettfdjen»

gebenfen ber Sräfeft. Dann finb ba bie Starselin, bie

gepber unb oor allem bie grohe Sippe ber Serren oon
5tapri, bie ftofe auf ihren Ülbel finb, obwohl er nichts

mehr gilt unb auch nur päpftlich ift. 3<h erinnere mich

noch ihres ©rohoaters. Stan nannte ihn nur Serr 51a»

pitän, ba er Saupimann geroefen in päpftlichen Dienften.
grüher nahmen bie jungen fieute ber Stabe jahrhunberte»
lang frembe üriegsbienfte. Seht, roo bie Stilitärfapitula»
tionen aufgehoben finb, gehen fie als ffaufleute ober fiafaien
nad) Suhlanb ober Saris, oor3ügIid) nach Saris. 3d) glaube,
es gibt nicht einen ©inroohner, ber nicht in Saris geroefen

wäre. Slber jebes Sahr fommen biefe fieute minbeftens
einmal in ihre Seimat, roie bie Schwalbe 3u ihrem Sefte.
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Zum Tagewerk.
Von PH. Spltta.

Sehe hin In Sottes Namen, Zieh nicht aus nach dem entfernten! Müßig stehen ist gefährlich,
Srcis dein Werk mit Freuden an: Was dir nah' liegt, mußt du tun: heilsam unverdroßner Fleiß,
Frühe säe deinen Samen! Säen mußt du, willst du ernten: Und es steht dir abends ehrlich
Was getan ist, ist getan. Nur die sleiß'ge Hand wird ruhn. /In der Stirn des cages Schweiß.

Weißt du auch nicht, was geraten Seh denn hin in Sottes Namen:
Oder was mißlingen mag, Srcis dein Werk mit Freuden an:
Folgt doch allen guten Laten Frühe säe deinen Samen! -
Sottes Segen für dich nach. Was getan ist, ist getan.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck.

Der Syndikus unterbrach ihn: „Eine merkwürdige
Stadt. Beides ist merkwürdig: Land und Leute. Alles
lebt wie vor hundert Iahren, bis einmal einer kommt und
alles verschlingt: irgendein Starker, der das Talent hat,
Geld >zu verdienen." Er gab dem Pferde einen leichten

Schlag und schloß liebenswürdig: „Indessen ich glaube,
Sie haben mit dem Sumpfe recht."

Der Doktor lächelte und fuhr lebhaft fort: „Wenn
Sie erst längere Zeit hier sind, so werden Sie das noch

deutlicher empfinden. Und wenn Sie sich erst richtig ein-

eingewöhnt haben, werden Sie sich ganz prächtig mit den

Tatsachen abfinden. Sehen Sie, als ich vor etwa dreißig
Jahren hierher kam, hatte ich dieselben revolutionären An-
sichten wie Sie. Schließlich gewöhnte ich mich ein, wählte
eine Frau aus der Stadt und lebte so gemächlich, wie alle
hier tun. Trotzdem werde ich immer noch halb für einen

Fremden angeschaut: denn die Stadt ist absolut konservativ.
Vor der dritten Generation wird man nicht für voll ge-

halten."
Die Straße machte hier einen Bogen nach rechts und

führte, gerade und steil, zur Stadt hinauf. Der Doktor
fuhrt fort:

„Die Stadt hat noch nie ihre Mauern durchbrochen,
und ihre Menschen füllen immer noch den alten Raum.
Die Landschaft wollte eine kleine Bahn, um ihre Pro-
dukte besser verwerten zu können. Dagegen konnte die

Stadt nichts haben, aber sie verlegte den Bahnhof weit
hinaus vor ihre Tore: Seit hundert Jahren wurde kein

neues Haus gebaut, und die alten, das muß man schon

sagen, sind fester als zehn neue zusammen. Einige unter-
nehmungslustige Fremde wollten die Stadt mit verschie-

denen Industrien beglücken. Die Stadt jedoch verbat ès

sich indigniert, so wie eine vornehme Familie, die keine

Mietsleute in ihrem Hause duldet. So liegt man abseits

vom Fremdenstrom und lebt, hübsch versteckt, behaglich da-

hin. Kaum daß hin und wieder ein paar Maler sich freudig
über die alten Winkel hermachen. Die Einwohner haben
eine feine Witterung. Verirrt sich einmal ein Normalhemd-
tourist hierher, zuckt. man verächtlich die Schultern: man
sieht in ihm ohne weiteres einen Hungerleider und Ver-
treter der Unkultur, denn die Stadt ist aristokratisch und
seit Jahrhunderten im Besitz der gleichen Geschlechter. Dort,
in dem alten, vieltürmigen Schlosse, sitzt seit Menschen-

gedenken der Präfekt. Dann sind da die Marzelin, die

Feyder und vor allem die große Sippe der Herren von
Kapri, die stolz auf ihren Adel sind, obwohl er nichts

mehr gilt und auch nur päpstlich ist. Ich erinnere mich

noch ihres Großvaters. Man nannte ihn nur Herr Ka-
pitän, da er Hauptmann gewesen in päpstlichen Diensten.

Früher nahmen die jungen Leute der Stadt jahrhunderte-
lang fremde Kriegsdienste. Jetzt, wo die Militärkapitula-
tionen aufgehoben sind, gehen sie als Kaufleute oder Lakaien

nach Rußland oder Paris, vorzüglich nach Paris. Ich glaube,

es gibt nicht einen Einwohner, der nicht in Paris gewesen

wäre. Aber jedes Jahr kommen diese Leute mindestens

einmal in ihre Heimat, wie die Schwalbe zu ihrem Neste.
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Oft Iungenfranf, ruhen fie aus, fammeln fie neue Gräfte.
Sie finb glüdlidj roie bie ftinber, bah fie bie Souleoarbiers
fpielen fönnen, bis fie fid) roieber in ben tollen Strubel
non Saris ftür3cn, mit bem einen 3iel, bas roie ein glän»
äenbes 3beal im SBadjen unb träumen fie erfüllt, in ibrer
Saterftabt als Heine Scntner 3u leben. 3u biefem 3toede.
fefjren fie, roenn fie genug erroorben baben, 3urüd. Die
nieberen ©hargen, benen es nidjt gan3 reicht, laffen fid)

als fträmer nieber ober eröffnen eine Daoerne. ©s gibt
jebod) audj rnandjen febr tooljlhabenben Sentner bter, ber

fieb als Diener fo febr bie ©unft feines Serm ertoarb,
baf) biefer ibn beim Dobe mit ein paar bunberttaufenb in
feinem Deftamcnt bebad)te. Sßoljl teine Stabt ääblt barum
fo Diele Sentner toie bie unfere. 3u Saufe Derieben fie

bann ibr Sehen unter ben genftern, binter gefd)Ioffenen

3aIoufien, auf ben Sänflein oor bem Saufe, unter ben

Srfaben ber Säufer ober im ©afé. Das erfte Srimip
ber Stabt ift: gut leben. Sirgenbs roiffen fid) bie grauen
fo elegant 3U gehoben, nirgenbs bie SSenfdjen fo gut 3U

effen unb 3U trinfen als ausgcpid)te ©ourmanbs. Osch fenne

grauen, bie fid) roodjcnlang oon Sonbons nährten, um ihre
fd)Ian!c Daille 3u beraubten. Oer 3ins roirb glatt auf«

gc3ebrt, manchmal audj nod) bas Kapital angegriffen. So
gefd)iebt es bin unb toieber, baf) fdjliehlidj bie Sproffen
alter ©efcblecbter mittellos bafteben. Sinb fie jung, fo geben

fie nad) Saris unb beginnen ben 3reislauf oon neuem.

Sinb fie aber alt, fo ftcllen fie fid) als Settler in ben Sr»
faben auf, too ihre Sorfabren fid) als Souleoarbiers gc=

bärbeten. 3m übrigen ift man tolerant gegen fie unb gibt
ihnen gern unb oiel. Sic befihen toie ein Srioilegium bas

Sed)t, jeben Donnerstag mit bem SImofcnfädlein in iebem

Saufe cin3ufprcdjen. Das gilt als felbftocrftänblidj. ©s

ift tnöglid), baf) man berart Settier 3Üd)tet. 3ebenfaIIs,
roenn feine Stabt fo Diele Sentner befibt, fo 3äI)It aud)

— oerbältnismäbig natürlid) — feine Stabt fo oiele

Settler."
Der Sßagen fuhr langfam bie fonnenbegIäit3te Serg»

ftrafje hinauf. Der Simmel fdjicn höher unb blauer 3U

roerben, bas ©eläitbe beller unb oben trat aus ber golbigen
ßuft immer Rarer unb reiner bie fdjimmernbe Stabt. Der
Spnbifus lief) bie 3ügcl finfen, unb ba ber Doftor fdjtoieg,

flauten beibc mit gefalteten Sänben gcrabeaus unb cm=

por 3U ber Stabt, bie roie ein SRärdjen balag. Sie fd)ienen

fid) tiid)t fattfeben 311 fönnen an bem Silbe. Der alte

Scrr 3cigte ein heiteres ßädjefn unb feine Sugen roaren
00II 3ärtlid)fcit, roäbrenb ber jüngere eher oerrounbert fd)icn,

als er, in ben bunflen Sugen ein fdjarfes unb neugieriges

Slinfern, bie Stille unterbrach:

„Sierfroürbig. Södjft merfroürbig, lieber Doftor. Sic
haben gait) red)t. Unb loiffeit Sie, es ift bod) ein roabres

©Iüd, baf) ber Sfrembenftrom biefes alte Sdjntudfäftlein
nod) nidjt entbeden fonnte, benn fidjerlid) roäre ba biefes

Delifate, biefe Satina, biefe note personelle, ober roie idj
bas nennen foil, 3um Dcufel famt ber ©emütlichfeit."

Der Doftor lädjeltc träumerifd):

„3a, ja, bie fdjöne, heitere Stühle in ben Srfaben."

„Die gutgebratenen Sfifdje im 33)ntf)aus", fagte ber

Spnbifus unb fing an, bohl 3U fd)Iuden.

„Das gute SBeindjen in ber „©olbenen Sofe".

,,©an3 recht, mit ber fjübfdjen Sufette." Der Spn»
bifus geriet in ©fftafe: ,,©an3 rounberooll! Spropos, roo»

her bat benn bie Stabt ihren Samen? SBeia! Das ficht
bod) nichts ähnlich. Sidjarb Sîaqelin, Sie roiffen, ber

Didjter, roeld)er bas lebtjäbrige fjeftfpiel fdjrieb, fagte mir,
bafj er lebtbin eine 3erftörte 3nfchrift entbedt habe, aus ber

er Via navida fonftruierte."
Der Doftor roinfte mit ber Sanb: „Dummes 3eug!

Das gehört ja in bie ©hernie, ©in liebensroürbiger junger
Sîann, aber bie Sbantafie gebt mit ihm burd). S3enn er
es 3u etroas bringen roill, foil er fid) beffer an fein Sanf»
gefdjäft halten; benn roie idj oermute, ift er ber Sadj»
fomme eines jener alten ©efdjlecbter, beren Sîittel halb
aufgcbraudjt finb. Skia, glaube id), bebeutet einfach „ber
Ort" unb ift oielleicht, ba bie Stabt jebenfalls fdjon unter
ber Serrfdjaft bes alten Surgunb ftanb, oon ville her»

3uleiten. SReinetroegen fann etpmologifd) auch via in Se»

trad)t ge3ogen roerben, ba nicht ausgefdjloffen ift, bah bie

Stabt fdjon 3ur Sömeqeit eriftierte, too es jebenfalls ein

Stüfcpunft ber Straf)e roar. Snbeffen roäre ber Same via
allein bod) finnlos."

Der beiben Serren bemächtigte fid) plötjlid) ein roiffen»

fchaftlicher ©ifer. Der Spnbifus fing an 3U jammern: „Dafj
man fid) aber audj nid)t um foldje Dinge befümmert!"
©r fdjlug oor: „Sonnte ntan nidjt einen roiffenfcbaftlidjen
Serein grünben, eine Slufeumsgefellfdjaft ober bergleid)en?"

Sllein ber Doftor lädjelte fpöttifd): „Dun Sie bas,

beute mittag beim ftaffee im „3ef)ntbof". 3d) muh 3buen
jebod) oorber fagen, bah Sereine bei uns nidjt profperieren.
Die £eute finb 3U inbioibuell, unb jebermann bat mit fid)

unb feinem SBoblbefinben oollauf 3U tun. Setreiben Sie
bie Sadje überhaupt nidjt 3U bihig, fonft fommen Sie fd)Iieh=

lid) in ben Serbacht, für Saebefer 3U arbeiten."

„SIfo", fagte ber Spnbifus unb blidte rooblraollenb
herum, „ba finb roir nun. 3eht fommt unfer famofes

Sflaftcr."
„Sbet es ift bauerbaft", erroiberte ber Doftor.
Sie fuhren burd) eines ber fpihbogigen Dore in bie

Stabt hinein. Die Strohe roar mit hoben, fpihbudligen
Sflafterfteinen befefct, bie, einer bem anberen, fid) bie Säber
3U3iiroerfen fdjienen. Der SJagen madjte einen £ärm roie

ein Duhenb Damboure unb fütterte fo ftarf, bah fid) bie

Serren am Sifcbrett halten muhten. Dennoch fdjienen beibe

guten SRutes. Sie fdjauten mit fröhlichen Sugen linfs unb

redjts, grühten, roenn fie gegrüfjt rourben, fritifierten bie

Säufer unb taten, burd) ihre ©efprädje angeregt, als hätten
fie eben erft bie Stabt mit all ihren oerborgenen Sei3en

entbedt. Der Saum berfelbeit roar fo befdjränft, bah ba,

roo bie Sebenftrafjen cinmünbeten, man an ben ©nben oft
bie Stabttore fah, burd) roeldje oon auhen bas heitere

©rün oon Sufdj unb Saum hereinbrängte, roährenb ihre

Spihbogen, roie oon einem Dransparcnt, 00m lichten Slau
bes Simmeis erfüllt roaren. Durdj fühle Söfe unb offene

Düren roinften ferne ©ärten. Sinter ben raunenben Sifdjen

fdjattiger Säufermauern ragten anbere unb höhere Sfauern

hinauf ins Sidjt unb lagen in ber blauen ßuft, halb oer»

funfen in bas bidjte ©rün, märchenhafte ©ärten anberer

Säufer, roie fricblidje Schläfer.
Sor einem ber alten Säufer, bas in Stein unb ©ifen

eine oergolbete Sofe 3eigte, fahen an Reinen Difdjchen eine

w Oie Lenken woene

Oft lungenkrank, ruhen sie aus, sammeln sie neue Kräfte.
Sie sind glücklich wie die Kinder, daß sie die Boulevardiers
spielen können, bis sie sich wieder in den tollen Strudel
von Paris stürzen, mit dem einen Ziel, das wie ein glän-
zendes Ideal im Wachen und Träumen sie erfüllt, in ihrer
Vaterstadt als kleine Rentner zu leben. Zu diesem Zwecke,

kehren sie, wenn sie genug erworben haben, zurück. Die
niederen Chargen, denen es nicht ganz reicht, lassen sich

als Krämer nieder oder eröffnen eine Taverne. Es gibt
jedoch auch manchen sehr wohlhabenden Rentner hier, der
sich als Diener so sehr die Gunst seines Herrn erwarb,
daß dieser ihn beim Tode mit ein paar hunderttausend in
seinem Testament bedachte. Wohl keine Stadt zählt darum
so viele Rentner wie die unsere. Zu Hause verleben sie

dann ihr Leben unter den Fenstern, hinter geschlossenen

Jalousien, auf den Bänklein vor dem Hause, unter den

Arkaden der Häuser oder im Café. Das erste Prinzip
der Stadt ist: gut leben. Nirgends wissen sich die Frauen
so elegant zu gehaben, nirgends die Menschen so gut zu

essen und zu trinken als ausgepichte Gourmands. Ich kenne

Frauen, die sich wochenlang von Bonbons nährten, um ihre
schlanke Taille zu bewahren. Der Zins wird glatt auf-
gezehrt, manchmal auch noch das Kapital angegriffen. So
geschieht es hin und wieder, dasz schließlich die Sprossen

alter Geschlechter mittellos dastehen. Sind sie jung, so gehen

sie nach Paris und beginnen den Kreislauf von neuem.

Sind sie aber alt, so stellen sie sich als Bettler in den Ar-
laden auf, wo ihre Vorfahren sich als Boulevardiers ge-

bürdeten. Im übrigen ist man tolerant gegen sie und gibt
ihnen gern und viel. Sie besitzen wie ein Privilegium das

Recht, jeden Donnerstag mit dem Almosensäcklein in jedem

Hause einzusprechen. Das gilt als selbstverständlich. Es
ist möglich, dasz man derart Bettler züchtet. Jedenfalls,
wenn keine Stadt so viele Rentner besitzt, so zählt auch

— verhältnismäßig natürlich — keine Stadt so viele

Bettler."
Der Wagen fuhr langsam die sonnenbeglänzte Berg-

straße hinauf. Der Himmel schien höher und blauer zu

werden, das Gelände Heller und oben trat aus der goldigen

Luft immer klarer und reiner die schimmernde Stadt. Der
Syndikus ließ die Zügel sinken, und da der Doktor schwieg,

schauten beide mit gefalteten Händen geradeaus und ein-

por zu der Stadt, die wie ein Märchen dalag. Sie schienen

sich nicht sattsehen zu können an dem Bilde. Der alte

Herr zeigte ein heiteres Lächeln und seine Augen waren
voll Zärtlichkeit, während der jüngere eher verwundert schien,

als er, in den dunklen Augen ein scharfes und neugieriges

Blinkern, die Stille unterbrach:

„Merkwürdig. Höchst merkwürdig, lieber Doktor. Sie
haben ganz recht. Und wissen Sie, es ist doch ein wahres
Glück, daß der Fremdenstrom dieses alte Schmuckkästlein

noch nicht entdecken konnte, denn sicherlich wäre da dieses

Delikate, diese Patina, diese note personelle, oder wie ich

das nennen soll, zum Teufel samt der Gemütlichkeit."

Der Doktor lächelte träumerisch:

„Ja, ja, die schöne, heitere Kühle in den Arkaden."

„Die gutgebratenen Fische im Zehnthaus", sagte der

Syndikus und fing an. hohl zu schlucken.

„Das gute Weinchen in der „Goldenen Rose".

„Ganz recht, mit der hübschen Susette." Der Syn-
dikus geriet in Ekstase: „Ganz wundervoll! Apropos, wo-
her hat denn die Stadt ihren Namen? Weia! Das sieht
doch nichts ähnlich. Richard Marzelin, Sie wissen, der
Dichter, welcher das letztjährige Festspiel schrieb, sagte mir,
daß er letzthin eine zerstörte Inschrift entdeckt habe, aus der

er Via navicka konstruierte."
Der Doktor winkte mit der Hand: „Dummes Zeug!

Das gehört ja in die Chemie. Ein liebenswürdiger junger
Mann, aber die Phantasie geht mit ihm durch. Wenn er
es zu etwas bringen will, soll er sich besser an sein Bank-
geschäft halten,- denn wie ich vermute, ist er der Nach-
komme eines jener alten Geschlechter, deren Mittel bald
aufgebraucht sind. Weia, glaube ich, bedeutet einfach „der
Ort" und ist vielleicht, da die Stadt jedenfalls schon unter
der Herrschaft des alten Burgund stand, von ville her-
zuleiten. Meinetwegen kann etymologisch auch via in Be-
tracht gezogen werden, da nicht ausgeschlossen ist, daß die

Stadt schon zur Römerzeit existierte, wo es jedenfalls ein

Stützpunkt der Straße war. Indessen wäre der Name via
allein doch sinnlos."

Der beiden Herreu bemächtigte sich plötzlich ein wissen-

schaftlicher Eifer. Der Syndikus fing an zu jammern: „Daß
man sich aber auch nicht um solche Dinge bekümmert!"
Er schlug vor: „Könnte man nicht einen wissenschaftlichen

Verein gründen, eine Museumsgesellschaft oder dergleichen?"
Allein der Doktor lächelte spöttisch: „Tun Sie das,

heute mittag beim Kaffee im „Zehnthof". Ich muß Ihnen
jedoch vorher sagen, daß Vereine bei uns nicht prosperieren.
Die Leute sind zu individuell, und jedermann hat mit sich

und seinem Wohlbefinden vollauf zu tun. Betreiben Sie
die Sache überhaupt nicht zu hitzig, sonst kommen Sie schließ-

lich in den Verdacht, für Baedeker zu arbeiten."
„Also", sagte der Syndikus und blickte wohlwollend

herum, „da sind wir nun. Jetzt kommt unser famoses

Pflaster."
„Aber es ist dauerhaft", erwiderte der Doktor.
Sie fuhren durch eines der spitzbogigen Tore in die

Stadt hinein. Die Straße war mit hohen, spitzbuckligen

Pflastersteinen besetzt, die, einer dem anderen, sich die Räder

zuzuwerfen schienen. Der Wagen machte einen Lärm wie

ein Dutzend Tamboure und schlitterte so stark, daß sich die

Herren am Sitzbrett halten mußten. Dennoch schienen beide

guten Mutes. Sie schauten mit fröhlichen Augen links und

rechts, grüßten, wenn sie gegrüßt wurden, kritisierten die

Häuser und taten, durch ihre Gespräche angeregt, als hätten
sie eben erst die Stadt mit all ihren verborgenen Reizen

entdeckt. Der Raum derselben war so beschränkt, daß da,

wo die Nebenstraßen einmündeten, man an den Enden oft
die Stadttore sah, durch welche von außen das heitere

Grün von Busch und Baum hereindrängte, während ihre

Spitzbogen, wie von einem Transparent, vom lichten Blau
des Himmels erfüllt waren. Durch kühle Höfe und offene

Türen winkten ferne Gärten. Hinter den raunenden Nischen

schattiger Häusermauern ragten andere und höhere Mauern

hinauf ins Licht und lagen in der blauen Luft, halb ver-
sunken in das dichte Grün, märchenhafte Gärten anderer

Häuser, wie friedliche Schläfer.
Vor einem der alten Häuser, das in Stein und Eisen

eine vergoldete Rose zeigte, saßen an kleinen Tischchen eine
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Schafherde im Wintersturm

Strahl Herren in hellen Dennisan3ügen geftifulierenb, ta»

djenb unb roihig toie grohe 5tinber, toährenb ein Ptäbdjen

oon auherorbentlidjer Slnmut unb 3ierlid)teit in f$form unb

Setoegung SPein freben3te.

Der Doftor gab bem Spnbitus einen heimlichen Stoff:
„Sie beulen toohl, toas bas SPidjtiges fei? Das finb bie

Variier Pataien, non melden id) 3hnen fprad)." ©r toies

mit ben Slugeit nadj ber anberen Seite, roo ein paar Serren
in tabellofem Sd)toar3, roie Diplomaten, bie Strafe herab»

tarnen. SIber roährenb ber eine oon ihnen mit feinem Stöcf»

lein fpielte, trug ber anbere einen tieinen weihen Seiben»

pintfdjer auf bem Strm. Unb überall, roo auf ben alt»

oäterifchen Pubebänten oor ben Säufern junge, ungemein

anmutige grauen fafjen, blieben fie ftetjen, tühten fie ben»

felben mit tabellofem Pnftanb unb taprgiöfer Ser3lid)teit
bie Sänbe, mandjmal audj mit einer faft weiblichen Pnmut
bie Stirn, ober befahen bie Amulette, roeldje hellgellcibete
Ptäbdjen an filbernen Stettlein um ben Sals trugen.

„Sehen Sie", fagte ber Dottor, „ber bort ausfieht
toie ein Sotfdjafter, ift in Ataris 5todj. Unb bie junge
hiibfdje f?rau, bie feine Sdjmeidjclei mit ber Sicherheit
einer Ptarguife entgegennimmt, ift eine ©oiffeufe."

Der Spnbitus rourbe rot oor Vergnügen unb Peib
3uglei(h: „5lber, fagen Sie, Dottor, finb benn alle biefe
fieute fo nahe oertoanbt unb tommen biefe Herren eben

erft aus Paris?"
,,©i betoahre", antroortete biefer lädjelnb. „Das treiben

fie feit ettoa oier3ehn Dagen, ba fie hier finb, täglich einige
fötale in biefer SPeife, um 3U 3eigen, roie fie tfßaris infgierte."

,,2Pie biefe Sdjlingel glüdlich ftrtb Unb Pebensart
haben bie fieute, als tarnen fie aus ben Salons oon Saint
©ermain."

„Pur äußerlich, mein Pieber. Stile biefe Peute nehmen
bas gan3e 3aljr taum ein Sud) in bie Singer."

„Sehen Sie ben bort, ber mit ber furfürftlidjen Pafe.
SBeldje ©eftalt! 9PeIdj fieghafter Schritt! P3ie ein ©r»

oberer ober mittelalterlicher Parteigänger."

„P3aren feine Sthnen audj, unb bienten jjrantreid) unb
Pom mit gleicher Ueber3eugungstreue. Uebrigens" — unb
bas gute ©efidjt bes alten Serrn oerbüfterte fich — „übri»
gens ift bas ber Sruber meiner Stau, aus bem alten ©e=

fdjledjt ber Sutti, ©ifenhanbel unb Santrat, unb ber ein»

3ige geiäige Plann ber Stabt, ber feine halbe Ptillion eher

oermehrt als oerminbert. 2Benn er nicht oerreift geroefen

wäre, mühten Sie ihn tennen."
„Steh", machte ber Spnbitus unb fcfjien beftürst.
Stuf ber rechten Seite ber Strohe lag, ein roenig oon

biefer 3urüdweidjenb unb burd) eine breite unb roh ge=

arbeitete Steintreppe oerbunben, ein altes unb mächtiges

©ebäube. Unten liehen 3toei enorme, fpihbogige unb nur
mit oerfdjränften Saitentüren oerfdjloffene Dore ein finfteres
©etoölbe fehen. Oben toaren eine Peilje Heiner tSenftcr in
tunftoolt behauene Steine gefaht.

Der Spnbitus hielt feinen SPagcn an: „Da finb toir

fd)on beim Stabthaus, unb ba Sie ja ebenfalls gleich 3u

Saufe fein toerben, fo mill ich fdjnell einen Sprung hinauf
tun." ©r fing an 3U lachen: „3d) habe ben Ptorgen recht

mihmutig begonnen unb mid) nun 3ulefct fo gut unterhalten,
roie noch feiten. Dafür gebührt 3f>nen Dant. t£»offentIi<h

werbe id) bas Sergnügen haben, Sie heute mittag im 3ehnt»

hof 3U treffen?"
Der Dottor überlegte: „heute mittag? 3d) roill fehen.

Sie roiffen, ein Str3t tann nie über feine 3eit oerfügen.

3nbeffen, befuchen Sie mich bod) einmal in meinem Saufe.

Sie finb hiermit eingelaben. 3ögern Sie nicht 3U lange.

Plan fagt, bah meine jjrau bie hefte ftüdje in ber Stabt
führe, oDas hier immerhin etwas heihen mill."

Unb ba beibe oom SBagen getlettert toaren, fo oer»

abfdjiebeten fie fich unbewufjt in berfelben abgemeffenen
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LekaLder^S im ^intersìurm

Anzahl Herren in hellen Tennisanzügen gestikulierend, la-
chend und witzig wie große Kinder, während ein Mädchen

von außerordentlicher Anmut und Zierlichkeit in Form und

Bewegung Wein kredenzte.

Der Doktor gab dem Syndikus einen heimlichen Stoß:
„Sie denken wohl, was das Wichtiges sei? Das sind die

Pariser Lakaien, von welchen ich Ihnen sprach." Er wies

mit den Augen nach der anderen Seite, wo ein paar Herren
in tadellosem Schwarz, wie Diplomaten, die Straße herab-
kamen. Aber während der eine von ihnen mit seinem Stock-

lein spielte, trug der andere einen kleinen weißen Seiden-
pintscher auf dem Arm. Und überall, wo auf den alt-
väterischen Ruhebänken vor den Häusern junge, ungemein

anmutige Frauen saßen, blieben sie stehen, küßten sie den-

selben mit tadellosem Anstand und kapriziöser Herzlichkeit
die Hände, manchmal auch mit einer fast weiblichen Anmut
die Stirn, oder besahen die Amulette, welche hellgekleidete
Mädchen an silbernen Kettlein um den Hals trugen.

„Sehen Sie", sagte der Doktor, „der dort aussieht
wie ein Botschafter, ist in Paris Koch. Und die junge
hübsche Frau, die seine Schmeichelei mit der Sicherheit
einer Marquise entgegennimmt, ist eine Coiffeuse."

Der Syndikus wurde rot vor Vergnügen und Neid
zugleich: „Aber, sagen Sie, Doktor, sind denn alle diese

Leute so nahe verwandt und kommen diese Herren eben

erst aus Paris?"
„Ei bewahre", antwortete dieser lächelnd. „Das treiben

sie seit etwa vierzehn Tagen, da sie hier sind, täglich einige
Male in dieser Weise, um zu zeigen, wie sie Paris infizierte."

„Wie diese Schlingel glücklich sind! Und Lebensart
haben die Leute, als kämen sie aus den Salons von Saint
Germain."

„Nur äußerlich, mein Lieber. Alle diese Leute nehmen
das ganze Jahr kaum ein Buch in die Finger."

„Sehen Sie den dort, der mit der kurfürstlichen Nase.
Welche Gestalt! Welch sieghafter Schritt! Wie ein Er-
oberer oder mittelalterlicher Parteigänger."

„Waren seine Ahnen auch, und dienten Frankreich und
Rom mit gleicher Ueberzeugungstreue. Uebrigens" — und
das gute Gesicht des alten Herrn verdüsterte sich — „übn-
gens ist das der Bruder meiner Frau, aus dem alten Ge-
schlecht der Butti, Eisenhandel und Bankrat, und der ein-

zige geizige Mann der Stadt, der seine halbe Million eher

vermehrt als vermindert. Wenn er nicht verreist gewesen

wäre, müßten Sie ihn kennen."

„Ach", machte der Syndikus und schien bestürzt.

Auf der rechten Seite der Straße lag, ein wenig von
dieser zurückweichend und durch eine breite und roh ge-

arbeitete Steintreppe verbunden, ein altes und mächtiges

Gebäude. Unten ließen zwei enorme, spißbogige und nur
mit verschränkten Balkentüren verschlossene Tore ein finsteres

Gewölbe sehen. Oben waren eine Reihe kleiner Fenster in
kunstvoll behauene Steine gefaßt.

Der Syndikus hielt seinen Wagen an: „Da sind wir
schon beim Stadthaus, und da Sie ja ebenfalls gleich zu

Hause sein werden, so will ich schnell einen Sprung hinauf
tun." Er fing an zu lachen: „Ich habe den Morgen recht

mißmutig begonnen und mich nun zuletzt so gut unterhalten,
wie noch selten. Dafür gebührt Ihnen Dank. Hoffentlich
werde ich das Vergnügen haben, Sie heute mittag im Zehnt-
Hof zu treffen?"

Der Doktor überlegte: „Heute mittag? Ich will sehen.

Sie wissen, ein Arzt kann nie über seine Zeit verfügen.

Indessen, besuchen Sie mich doch einmal in meinem Hause.

Sie sind hiermit eingeladen. Zögern Sie nicht zu lange.

Man sagt, daß meine Frau die beste Küche in der Stadt
führe, was hier immerhin etwas heißen will."

Und da beide vom Wagen geklettert waren, so oer-

abschiedeten sie sich unbewußt in derselben abgemessenen
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Hier kam ich auf die Welt. (Au8 „Grock, Ich lebe gei

unb anmutig 3eremoniöfen 933eife, bie fie oorhin bei anbeten

belächelt batten.
Der Dottor führte fein Sferb am 3ügel unb ftieg

gemädjiid) bie fteilc Straffe empor. 2Bie er |o bahinfdjritt,
beim klingeln bcs ©Iödleins, bas bem sterbe um ben

Sals hing, oftmals grüffenb, oornebm, beglich unb ohne

Site, lag auf feinem ©efidft ein ftilles, heiteres Sächeln,
unb hatte fein ©imug etmas ungemein fÇrieblicbes unb

Stillfeftlichcs. fiinfs begleitete ihn eine flucht fdjmaler hoher
Käufer, bie 3U fthlafen fcbienen hinter grauen, oerfchloffenen

^cnfterläben unb bcren ©ruft burchbrodjen rourbe oon bem

3ierlid)en (f>cran! ber fchroaqen, funftooll gefdjmiebeten ©it«
ter, auf benen fpärlitf) oerbliebene Sefte einer alten Ser«

golbung bie Sonne lodten. Sedjts atmeten bie hodjliegenben
9frfaben ftühlc. 3mifd)cn ben mächtigen Pfeilern fchroippten

Sunbbogen unb über ben ^riefen ber Soluftraben glühte
inmitten bcs fatten ©riin bas Sot ber Slüten wie flattembe
Jahnen. 9lm ©nbe ber Strohe führte eine breite Hreppc oon
ben Srfaben herab auf einen meiten fpiah, ber flach), abrett,
mcnfdfenleer unb oon eblen Staffen ebenfo ruhig unb mürbe«

ooll erfchicn tote bie alten Säufer, toclche ihn fäumten.
(Er fchien ebenfo ein ©ernifd) oon traumhafter Stille unb

oon ftummer TOufif toie bie retarbierenben Sifdfen, bie ein«

fachen unb harmonifchen ©rpreffionen ber 2Ir!abenbogen,
bas mpfteriöfe Dunïel ftiller Sorribore, bie hinter halb«

geöffneten Düren ins Ungeroiffe führten, unb bie 93er«

fchtoiegenheit oerfunfener ©ärten.

©in Ieifcr 2Binbhaud), ber aus ben engen, fühlen unb
bunflen ©äffen fam, trug aus fernen ©ärten eine 9BoIfe

oon SBohlgerüdjen baher. Der Doftor hatte feinen Sut
abgenommen unb fuhr fid) über bie fahle Stirn,

(gfortfefcung folgt.)
r««»

Sinnfprudj.
Bift bu ein SdjßBfer beine« ©lüde», fo BermefjTfi bu bie Stenge

be« ©(fiel« auf biefet ©rbe unb bienft bamit mebr bem Stenfcbbeit«»
flanken, aI8 toenn bu bie mcltbeglficlenbften Theorien in h«r ßnberen
Sffett ju Bettoirfltcf)en ftrebft. (Bô Yin Râ.)

©roch, ber größte ©lotmt
ber SBelt, ^

ober oorn armen Schrocijcrbiiblcht,
3um SDMionär.

Schon mehr als ein SchtoeiBer muhte ins
9tuslanb gehen, um berühmt unb Slillionür
3U toerben. fÇûr bie nteiften unfercr Sefer
neu bürfte ber Sali 3Bettäd)=©rod fein,
ben eben eine autobiographifche Seuerfdjei«
nung ins helle Sicht bes Hages riidt. *)

9Ibrien 2ßettad) heiht ber Sdjtoeijer, ge=

nauer 23erner Dberlänber, gam genau:, ber
93iirger oon Seidfenbad) bei Orrutigen, ber

uns hier fein taten« unb erlebnisreiches 50«

jähriges Sehen fdjilbert. Unb ©rod heiht
berfelbe 9Iutor als ©loton, „als ber ber«

3eit gröhte ©loton ber 9tBeIi", ber mit biefen
70,C00 oertragsgemäh gefdjriebenen 9Sör»
tent 9Ibfd)ieb nimmt oon ben Srettem, um
fich auf bie felbftoerbiente 93iIIa an ber
italienifdjen Sioiera 3urüd3U3iehen, feine
eigenen 2Beintrauben, Homaten, Sürbiffe,
Seigen, SUtanbeln, ©ranatäpfel, Drangen

•") unb Stanbarinen 3U pflan3en unb in ber
tip=top eingerichteten Schreiner«, Sdjloffer«

unb Uhrmachermerfftätte feinem 3eitoertreib 3U leben.
Db er bie felbftgetoählte Selbftbefdjeibung unb 9BeIt=

3urüdge3ogenheit lange aushält, er, ber in Siel aufgeroadjfen
ift, uotri Sater, ber Sßirt mar in Seuenftabt, Se Sanberon,
Se Sode, Siel (hier auf oerfdjiebenen „Sei3en", 3uleht im
„Sarabiesli"), in Silieret unb anberstoo, bas unruhige
ÏBanberblut geerbt hat, ber in ber gamen 2BeIt baheim
ift, 3toifd)en Oslo unb Suenos 9lires, Sero Sorf unb Sanft
Setersburg, Sonbon unb Sonftaniinopel, bas möchten mir
be3toeifeIn. Sielleidjt bringt er bie ftrapasierte Schreib«
mafd)ine mieber in Drbnung unb führt feine Sehens«
erinnerungen roeiter, nunmehr mit feinem Sartner ßb.
Sehrens auf ber Schriftftellerlaufbahn fdfreitenb, roie er
mit SIntonet auf ber 3irfus= unb Sariétébûhne aufgetreten
ift. Der ©rfolg bürfte ihm aud) hier nicht fehlen, nad) bem
©inbrud feines oorliegenben erften Sud)es 3U urteilen.

Das ift ein auherorbentlid) intereffantes unb auffdjtuh«
reiches Sud), bas man in einem 3uge lieft unb fchmumelnb
aus ber £anb legt: ber Stann ift ein gamer Serl, ben
Iäht man gelten, unb bie Stillion ift in rechte Sänbe gelangt.

Unterhaltlid) unb lehrreich! 2Bir müffen unfer Urteil
mit einigen 3itaten belegen, ©rod, ber SBeltbürger, ber
brei Saterlänber fein nennt, alle Sprachen fpridjt, alle
Sationen liebt, aber barum nicht oerfteht, bah ein Soif
bem anbern auffäffig fein fann („Der Heufei foil euch holen,
ihr Srunnenoergifter alle!" S. 189), ift ein Serner unb
Sieler aus innerftem 9Befen unb Serftehen heraus, fonft
fönnte er nicht fo mit Siebe fdjreiben über Sern:

„9Senn ich an nichts mehr glaube — bie 9KeItIage
ftimmt ihn, ben Uroptimiften, peffimiftifch — fo glaube ich

bann immer nod) an Sern, ans Sernerlanb. 3m Sernerlanb,
in Surgborf, in Sangenthai, Sangnau, Hhun, Srrutigen, in
ber alten ftämmigen Stabt Sern felbft roerben fie aud)
mitten im Sehen unb Stachen bes jüngften Hages genau
fo rüdenbreit unb gefähfeft ben 3ah flopfen, mie oon alters
her. Die Siobspoften oorn SBeltuntergang roirb man bann
nur fo nebenbei 3ur Senntnis nehmen, unb menn ein 9fngft«
hafe unter ben Unerfd)ütterlid)en barauf aufmerffam machen
follte, es märe oielleicht boch an ber 3eit, bie Sunbamente
auf ihre Solibität 3U prüfen, fo roirb ihm ein ©horus oon
abgrünbigen Söffen antworten: Stir roei be öppe luege —

*) ©rod, ^cfi leBe gern. Verlag ffnDtr & ^»trth, TOünc^en.
236 Seiten mit 34 fflutofgpien unb mit Rorritotnren öon 9t. Sinbner.
Bearbeitet Bon @t>. Behrens. Seinen : 2JÎ. 5.40.
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Hier kum ià aut âie ^eìt. (às ,,<^roà, là làe ^ei

und anmutig zeremoniösen Weise, die sie vorhin bei anderen

belächelt hatten.
Der Doktor führte sein Pferd am Zügel und stieg

gemächlich die steile Straße empor. Wie er so dahinschritt,
beim Klingeln des Elöckleins, das dem Pferde um den

Hals hing, oftmals grüßend, vornehm, herzlich und ohne

Eile, lag auf seinem Gesicht ein stilles, heiteres Lächeln,
und hatte sein Einzug etwas ungemein Friedliches und

Stillfestliches. Links begleitete ihn eine Flucht schmaler hoher
Häuser, die zu schlafen schienen hinter grauen, verschlossenen

Fensterläden und deren Ernst durchbrochen wurde von dem

zierlichen lKerank der schwarzen, kunstvoll geschmiedeten Eit-
ter, auf denen spärlich verbliebene Neste einer alten Ver-
goldung die Sonne lockten. Rechts atmeten die hochliegenden
Arkaden Kühle. Zwischen den mächtigen Pfeilern schwippten

Rundbogen und über den Friesen der Balustraden glühte
inmitten des satten Grün das Rot der Blüten wie flatternde
Fahnen. Am Ende der Straße führte eine breite Treppe von
den Arkaden herab auf einen weiten Platz, der flach, adrett,
menschenleer und von edlen Matzen ebenso ruhig und würde-
voll erschien wie die alten Häuser, welche ihn säumten.
Er schien ebenso ein Gemisch von traumhafter Stille und

von stummer Musik wie die retardierenden Nischen, die ein-

fachen und harmonischen Expressionen der Arkadenbogen,
das mysteriöse Dunkel stiller Korridore, die hinter halb-
geöffneten Türen ins Ungewisse führten, und die Ver-
schwiegenheit versunkener Gärten.

Ein leiser Windhauch, der aus den engen, kühlen und
dunklen Gassen kam, trug aus fernen Gärten eine Wolke

von Wohlgerüchen daher. Der Doktor hatte seinen Hut
abgenommen und fuhr sich über die kahle Stirn.

(Fortsetzung folgt.)
»»» - »»» II»»»

Sinnspruch.
Bist du ein Schövier deines Glücke», so vermehrst du die Menge

des Glücks aus dieser Erde und dienst damit mehr dem MenschbeitS-
ganzen, als wenn du die weltbeglückcndsten Theorien in d-r dukeren
Welt zu Verwirklichen strebst. jkô Vin 8â)

Grock. der größte Clown
der Welt, ^

oder vom armen Schwcizerbiiblein.
zum Millionär. ^

Schon mehr als ein Schweizer musste ins
Ausland gehen, um berühmt und Millionär
zu werden. Für die meisten unserer Leser
neu dürfte der Fall Wettach-Grock sein,
den eben eine autobiographische Neuerschei-

nung ins helle Licht des Tages rückt^)
Adrien Wettach heißt der Schweizer, ge-

nauer Berner Oberländer, ganz genau:, der
Bürger von Reichenbach bei Mutigen, der

uns hier sein taten- und erlebnisreiches 50-
jähriges Leben schildert. Und Grock heitzt
derselbe Autor als Clown, „als der der-
zeit größte Clown der Welt", der mit diesen
70,LUV vertragsgemäß geschriebenen Wör-
tern Abschied nimmt von den Brettern, um
sich auf die selbstverdiente Villa an der
italienischen Riviera zurückzuziehen, seine
eigenen Weintrauben, Tomaten, Kürbisse,
Feigen, Mandeln, Granatäpfel, Orangen
und Mandarinen zu pflanzen und in der
tip-top eingerichteten Schreiner-, Schlosser-

und Uhrmacherwerkstätte seinem Zeitvertreib zu leben.
Ob er die selbstgewählte Selbstbescheidung und Welt-

zurückgezogenheit lange aushält, er, der in Viel aufgewachsen
ist, vom Vater, der Wirt war in Neuenstadt. Le Landeron,
Le Locle, Viel (hier auf verschiedenen „Beizen", zuletzt im
„Paradiesli"), in Villeret und anderswo, das unruhige
Wanderblut geerbt hat, der in der ganzen Welt daheim
ist, zwischen Oslo und Buenos Aires, New Pork und Sankt
Petersburg, London und Konstantinopel, das möchten wir
bezweifeln. Vielleicht bringt er die strapazierte Schreib-
Maschine wieder in Ordnung und führt seine Lebens-
erinnerungen weiter, nunmehr mit seinem Partner Ed.
Behrens auf der Schriftstellerlaufbahn schreitend, wie er
mit Antonet auf der Zirkus- und Varmtäbühne aufgetreten
ist. Der Erfolg dürfte ihm auch hier nicht fehlen, nach dem
Eindruck seines vorliegenden ersten Buches zu urteilen.

Das ist ein außerordentlich interessantes und ausschloß-
reiches Buch, das man in einem Zuge liest und schmunzelnd
aus der Hand legt: der Mann ist ein ganzer Kerl, den
läßt man gelten, und die Million ist in rechte Hände gelangt.

Unterhaltlich und lehrreich! Wir müssen unser Urteil
mit einigen Zitaten belegen. Grock, der Weltbürger, der
drei Vaterländer sein nennt, alle Sprachen spricht, alle
Nationen liebt, aber darum nicht versteht, daß ein Volk
dem andern aufsässig sein kann („Der Teufel soll euch holen,
ihr Brunnenvergifter alle!" S. 133), ist ein Berner und
Vieler aus innerstem Wesen und Verstehen heraus, sonst
könnte er nicht so mit Liebe schreiben über Bern:

„Wenn ich an nichts mehr glaube — die Weltlage
stimmt ihn, den Uroptimisten, pessimistisch — so glaube ich

dann immer noch an Bern, ans Vernerland. Im Bernerland,
in Burgdorf, in Langenthai, Langnau, Thun, Mutigen, in
der alten stämmigen Stadt Bern selbst werden sie auch
mitten im Beben und Krachen des jüngsten Tages genau
so rückenbreit und gesätzfest den Jatz klopfen, wie von alters
her. Die Hiobsposten vom Weltuntergang wird man dann
nur so nebenbei zur Kenntnis nehmen, und wenn ein Angst-
Hase unter den Unerschütterlichen darauf aufmerksam machen
sollte, es wäre vielleicht doch an der Zeit, die Fundamente
auf ihre Solidität zu prüfen, so wird ihm ein Chorus von
abgründigen Bässen antworten: Mir wei de öppe luege —

*> Grock. Ich lebe gern. Verlag Knorr L- Hirth, München.
23k Seiten mit 3t Autotypien und mit Karrikoturen von R. Lindner.
Bearbeitet von Ed. Behrens. Leinen: M. 5.4Y.


	Eynars Töchter [Fortsetzung]

